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Evolvakönnteverkauftwerden
Die einst als Hoffnungsträgerin gehandelte Biotech-FirmaEvolva in Reinach ist klamm.

Andreas Schwald

Die Biotech-Firma Evolva in
Reinach sitzt in der Klemme.
Das Unternehmen ist auf die
Forschung an naturnahen Zu-
satzstoffen spezialisiert, von
denenes aucheinige zurMarkt-
reife schafften. Jetzt aberhatdie
FirmaGeldnot.Nachmehreren
strategischen Anpassungen be-
nötigt Evolva die stolze Summe
von mindestens 5,25 Millionen
Franken, um nicht Ende Jahr

denLadendichtmachenzumüs-
sen. Wie das Unternehmen in
einer Ad-hoc-Mitteilung vom
Freitag schreibt, wird deshalb
am 24. August eine ausseror-
dentlicheGeneralversammlung
in Basel stattfinden.

Grund ist einFinanzierungs-
abkommen mit der Nice &
Green SA, dem Finanzpartner
von Evolva. Die Nice & Green
verhandelte im Juni ein neues
Abkommen,was einen«unmit-
telbarenNotfall» für Evolva ge-

neriert hatte,wiedasUnterneh-
menweiter schreibt.

An der ausserordentliche
Generalversammlungsollenda-
her die Aktionäre über eine Er-
höhung des bedingten Kapitals
abstimmen. Kommt die Erhö-
hungnichtdurch, könnteEvolva
im laufenden Jahr via Nice &
Greennur 1,5MillionenFranken
statt die nötigen mindestens
5,25MillionenFrankenabrufen.

Das stelle die Fortführung
derGesellschaft abEnde Jahr in

Frage, heisst es. Einemögliche
Konsequenz wäre ein Verkauf
von Evolva an einen derMitbe-
werber auf demMarkt.Wie das
Portal «Finanz & Wirtschaft»
bereits Anfang Juli schrieb, kä-
men alsmögliche Käufer ande-
re Hersteller von Aromen und
DuftstoffenwieGivaudan oder
IFF in Frage, die entweder be-
reits in ähnlichen Berufsfel-
dern tätig oder bereits Kunden
von Biotech-Firma Evolva
sind.

JoggeliwirdkeinKonzert-Tempel
Beim St.-Jakob-Parkwerden die Konzertveranstalter nicht Schlange stehen. Da hilft auch derUmbau nichts.

BenjaminWieland und
AndreasW. Schmid

Dasses inBaselheisst, inSachen
Grossevents könnte mehr ge-
hen, ist nicht neu. Schon 1945
beklagte sich ein Leser in der
Zeitung «Sport», dass Basel bei
grösseren Veranstaltungen ver-
nachlässigtwerde:«Diesinduns
alle von Bern, Zürich und Lau-
sanneweggeschnapptworden.»

Erbezog sichbei seinemLa-
mento aufdie grossenFussball-
spiele. Auf die Heim-WM hin
besserte sichdieSituation, dank
des neu errichteten St.-Jakob-
Parks. Fortan war es Basel, das
den anderen im Fussball regel-
mässig die grossen «Kisten»
wegschnappte – etwa 1979 den
Final des Cups der Cupsieger
zwischen Barcelona und Fortu-
naDüsseldorfmit 58000Fans.

Ab 1982 kamen im Joggeli
nochgigantischeMusikkonzerte
hinzu:DieRollingStonesmach-
ten den Anfang. Alle waren sie
zufrieden, ausserdemFCBasel,
der nachher oft wochenlang auf
einem zertrampelten Rasen
spielenmusste. Aber weil er da-
mals in derNationalliga B keine
3000 Anhänger anlockte, hatte
er nichts zumelden. «Irgendwo
muss dasGeld ja herkommen»,
sagtedieStadiongenossenschaft
St. Jakob als Besitzerin.

«MeeJoggeli füralli!»:
Sicherheitwirdoptimiert
Tempi passati. Nach dem Neu-
bau des St.-Jakob-Parks 2001
fanden noch ein paar wenige
Konzerte statt. Den letzten
Musikact imFussballtempel be-
stritt Helene Fischer vor fünf
Jahren. Seitdem rollt im Joggeli
«nur» noch der Ball. Letztes
Jahrwar zwardieUS-Rockgrup-
pe Foo Fighters angekündigt,
doch dann starb Bandmitglied
Taylor Hawkins an einem Dro-
gen-Cocktail. Das Konzert
musste abgesagt werden.

Auch indiesemJahr gibt es –
anders als in Zürich und Bern,
wo sich die grossen Stars die
Klinke in dieHand geben –, kei-
neMusikevents imStadion. Be-
deutende Player wie Eventpio-
nierAndréBéchir oderThomas
Dürr mit seiner Act Entertain-
mentmacheneinengrossenBo-
gen um die Fussballarena. Das
hat auchdiePolitik aufdenPlan
gerufen. Dabei hatte Christian
Mutschler, der damalige Sta-

dionverantwortliche, nach der
Eröffnung noch frohlockt: «Es
sollen etwa drei grosse Konzer-
te pro Jahr stattfinden.»

Nun liegen aber Pläne auf
dem Tisch, dass der St.-Jakob-
Park erneuert werden soll; vor
einem Jahr wurde das Projekt
«Stadion+» vorgestellt. «Im
ZentrumderMassnahmensteht
ein nachhaltiges Sanierungs-
konzept, das die Zugänge um-
strukturiert, Sicherheit undNut-
zungen optimiert und die Auf-
enthaltsqualität steigert», heisst
es im Projektbeschrieb. Steigen
damit auchdieChancen,dass in
Zukunft wieder vermehrt gros-
se Musikevents veranstaltet
werden? Schliesslich lautet der
Slogan: «Mee Joggeli für alli!»

Andreas Kressler, der Präsi-
dent der Stadiongenossen-
schaft, erklärt, dass «solche
Events möglich sein sollen und
sie nicht an baulichen Hinder-
nissen scheitern dürfen». Er ist
überzeugt davon, dass das mo-
dernisierteStadionkünftig auch
fürMusikveranstalterwieder at-
traktiver werdenwird. Er nennt
ein Beispiel: Durch die Erneue-
rungwürdendieNutzungsquali-
tät und die Besucherströme op-
timiert.DadurchkönntendieSi-
cherheitsmassnahmenreduziert
werden – «und mit ihnen auch
die damit verbundenen Kosten,
was wiederum die Veranstalter
freut».Gleichzeitiggibter zube-
denken, dassmannicht zuhohe
Erwartungen haben dürfe, was
die Zahl der künftigen Musik-
events imJoggeli anbelangt:«Es
wird am Ende eher ein als drei
Konzerte pro Jahr sein.»

ZürichhatdieNaseklar
vorne –Bernebenso
Denn der Hauptnutzer bleibt
derFCBasel. LautMathieu Jaus,
dem Geschäftsführer der Sta-
diongenossenschaft, gibt esmit
demFCBeinenMietvertrag,der
ihmganzjährig exklusivdieTer-
minhoheit über das Stadion ge-
währt. «Undda sieht esnunmal
so aus, dass die spielfreie Zeit
viel knapper ist als früher.»

Und manchmal wird sie
durchdie SanierungdesRasens
oder sonstigeRenovationenzu-
sätzlichverkürzt. Sowurdenun-
längstdieAnzeigetafelnersetzt.
Ein Musikkonzert wäre auf-
grund dieser Bauarbeiten gar
nicht möglich gewesen. Dass
der FCB für ein Rockkonzert

nicht ineinanderesStadionaus-
weichen will, ist ebenso ver-
ständlich. Zumal die Gewinn-
margebei einerVermietung,wie
manaus rotblauenKreisenhört,
garnicht sohoch sein soll,wenn
man den zu leistenden Zusatz-
aufwand berücksichtigt.

Nochnicht klar ist, wie gross die
Zuschauerkapazität für Rock-
konzerte im erneuerten
St.-Jakob-Parkseinwird.Derzeit
ist siemit 40000Konzertbesu-
chern eher zu klein. «Auch des-
halb istderSt.-Jakob-Parkderzeit
kein Thema», sagt Veranstal-

tungspionier André Béchir, der
nächstes Jahr den US-Superstar
Taylor Swift im Zürcher Letzi-
grundauftreten lässt.Dortbringt
er 47000Zuschauer unter.

Die 7000 Tickets Unter-
schied von Zürich zu Basel
machen bei Preisen von

168Franken aufwärts schnell
mal einenMehrbetrag inMillio-
nenhöhe aus. Für Béchir hat Zü-
rich, was die Open Airs anbe-
langt, klar die Nase vorne. Vor
Bern. Irgendwann folgt Basel.
«Undzwarweithinten,unter fer-
ner liefen»,sagtThomasDürr.Er
hat sich längst denRuf als Chef-
kritiker erarbeitet, was den Ver-
anstaltungsort Basel anbelangt;
allerdings weiss er auch wie
kaumeinanderer,wasSache ist.
Im St.-Jakob-Park hat er seit be-
sagtem Konzert von Helene Fi-
scher nichtsmehr organisiert.

DieLageanderKantons-
grenze ist einMakel
DieInfrastruktur imJoggeliwür-
de ihm zwar gefallen: «Es gibt
mehr Sitzplätze, und diese sind
erstnochnäherbeiderBühneals
imLetzigrundmit seinerLeicht-
athletikbahn.» Aber ansonsten
sei die Organisation eines gros-
senKonzertes inBasel sehrmüh-
sam. Weil ein Veranstalter im
St.-Jakob-Park aufgrundder ört-
lichen Lage mit zwei Kantonen
und zweiBehörden zu tunhat.

Dasmacheallesunberechen-
bar. So erhielt er für dasHelene-
Fischer-KonzertvonBasel-Stadt
dieBewilligungmitdemPassus,
dass für den Polizeieinsatz 1.80
FrankenproZuschauerzuzahlen
seien.Später schickte ihmBasel-
land zusätzlich eine separate
Rechnungvonüber16000Fran-
ken. Er wehrte sich vergeblich.
FürDürr ist deshalb klar, dass es
mitdemerneuertenStadion+al-
lein nicht gemacht sei, um wie-
der mehr Rockkonzerte anzulo-
cken. «Es braucht auch bessere
Rahmenbedingungen.»

2003 wurde im St.-Jakobs-Park noch die Oper Aida aufgeführt. Bild: Markus Stecklin/Keystone

«Irgendwo
muss
dasGeld
jaher-
kommen.»

Stadiongenossenschaft

Studienteilnehmendekaufen
13KilogrammCannabis
Cannabisstudie Seit dem ver-
gangenen Januar ist es 180 Per-
sonen im Stadtkantonmöglich,
in ausgewählten Apotheken
Cannabisprodukte zu beziehen
– dies imRahmenderCannabis-
studie «Weed Care». Nun ist
eine zweite Studiengruppe lan-
ciert worden. Seit gestern Frei-
tagkönnenweitere 374Teilneh-
mendeganz legal undkostenlos
Cannabis konsumieren. Das
teilt das Basler Gesundheitsde-
partement mit. Neun Apothe-
kengebengegenVorweisendes

Studienausweises die entspre-
chendenProdukte ab.ZumEin-
satz kommen weiterhin Ha-
schisch- und Cannabisblüten-
produkte der Schweizer
Herstellerin Pure Production.
DieersteStudiengruppevomJa-
nuarhat lautGesundheitsdepar-
tement bislang 13 Kilogramm
Cannabis erworben. «Es ist zu
keinen unerwünschten Ereig-
nissen gekommen», heisst es in
derMitteilung.Ambeliebtesten
seien die Produkte mit dem
höchsten THC-Gehalt. (bz)


